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Ößet ergriffen aubem bie 3nfaßen, ©n^eîne
bor ber Seit toegraffenb. JTein tßäd)ter ßiett eS

lange atto. Sie toe,d)fetten fo rafd) fie nur tonn-
ten. Quteßt toollte ntemanb mel)r inê iQau3 31e-

hen. ©er Eigentümer mußte esS billig nn einen

Spefutanten ahftoßen, ber nießtö bon ben ©e-

fpenftern tourte unb beößatß in ben T?auf hinein-
trappfte, toie ein Otabtßerr in ben J\ut)ftaben.

9Tun ftefjt bie iliegenfcßaft berlaffen; benn ber

nunmehrige S3efitjer hat eê tängft fchon aufgehen

LETZTE 10
JIRIST

ADOLF FREY

inmitten ber Snfet T?orfifa hefinbet fid> ba
fogenannte ,,9Jlaquië". Eé ift eine SBitbniö, in
ber forfifidje Birten Beheimatet finb unb alle jene,
bie fief) irgenbtoie mit Bern ©efeß ühertoorfen
haBen. 9JTan muß nämltdj toiffen, baß feit altert-
her bie f'orfifdjen 33auern, um fid) bie 9Jtühe ber

^elbbüngung 3U erfparen, in einer getoiffen
Sluêbeïjnung $euer an ben SBatb legen. SOBenn

bie Sfthren eingeBradjt finb, bie auf biefem mit
ber 2lfcf>e ber Säume getoadjfenen natürlich ge-
bängtem Soben feßr gut gebeihen, lägt man beto

Stroh Tiegen unb bann toadjfen im Frühling bie

nidjt berhrannten SBuigeln 311 einem mehr ober

toeniger bidjtem Unterhots auf, bem fogenannten
SJlaqutè. 5Rur mit ber SIxt in ber §anb Bridjt fid)
ber DJlenfd) hier Sahn. Söer in jRorfifa einen

2Jienfdjen erfdjlagen hat, ber geht ins ÜRaquiS

bon ißorto Sed)io unb toirb bort mit einem guten
©etoetjr in Sicherheit tehen. Er heit eine i?a-
put3e an feinem ffit3mantet, ber ihm als ©eefe

müffen, ©ummföpfe ats SCRieter einsufangen.
9Jtan fagt fid), ber ibauSgeift finbe erft ^rieben,
toenn fein Saiten mehr aufrecht ftünbe unb ©raS

auf ben Krümmern am Stüh broBen fprießen.
SiS eS fo toeit ift, toirb mandjer Sturm nod)

burd) bie fyenfterhötjten faufen, toilbflappernb
mit tofen Satten unb Srettern, als hätten ftcfj

alle ©efpenfter beS SateS Beim 36erg-ißeter 311m

Lanje berfammett.
gatob iöeB

unb Sftatraße bient. ©ie Birten gehen SJiildj,
j?äfe unb TTaftanien, unb er hat nichts 311 fürdj-
ten, fotange er nid>t ins ©orf tjinah muß, um bie

SRunition 3U erneuern.
9Tid)t toeit bon biefem SDlaquiS entfernt,

toohnte einft Sftateo ffalcone. Er toar berhättniS-
mäßig reid> unb tehte bon feinen gerben, bie bie

Birten beS SJtaquiS 3itr SBeibe führten. Er toar
ein gefd)irfter Scfjüt^e unb genoß ats fotdjer einen

guten ÜRuf. SJlan hielt ihn für einen ehenfotreuen

fyreunb toie gefährlichen f^einb, aher im attge-
meinen tehte er friebtid) bahin, feit er feinen 9Te-

Benhuhter um bie ÄieBe feiner fdjönen fj'utia auf

feine SBeife erlebigt hatte. Er liehte fie heiß unb

ehenfo ^ortunato, fein Sohnchen.
SUS SJlateo eines ïageS mit Jjfutia feine #er-

ben im SftaquiS Beficßtigte, ließ er ffortunato ba-

heim, ber baS ^)auS hüten foïïte. ©iefer faß an

ber Sonne unb Betrachtete bie Sergtanbfcfjcift
ringsum, ©a fiel ein Schuß. Slnbere folgten. Er

Die Rose, die du mir gereicht beim Scheiden,

Sie schüttelt von sicli schon ein müdes Blatt;
Gemessen ist die gleiche Frist Uns beiden

Und offen schon die Ruhestatt.

Der Zeiger hastet, rasch vorschwebt mein Leben,

Unausg'elebt, von Sehnsucht heiß und matt,

Was du mir geben kannst, jetzt mußt du's geben —-

Bald sinkt das letzte Rosenblatt.

Mateo Falcone
Aus dem Italienischen von E. I.
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Mel ergriffen zudem die Insaßen, Einzelne

vor der Zeit wegraffend. Kein Pächter hielt es

lange aus. Sie wechselten so rasch sie nur konn-

ten. Zuletzt wollte niemand mehr ins Haus zie-

hen. Der Eigentümer mußte es billig an einen

Spekulanten abstoßen, der nichts von den Ge-

spenstern wußte und deshalb in den Kauf hinein-
trappste, wie ein Stadtherr in den Kuhfladen.

Nun steht die Liegenschaft verlassen^ denn der

nunmehrige Besitzer hat es längst schon aufgeben

Inmitten der Insel Korsika befindet sich das

sogenannte „Maquis". Es ist eine Wildnis, in
der korsische Hirten beheimatet sind und alle jene,
die sich irgendwie mit dem Gesetz überworfen
haben. Man muß nämlich wissen, daß seit alters-
her die korsischen Bauern, um sich die Mühe der

Felddüngung zu ersparen, in einer gewissen

Ausdehnung Feuer an den Wald legen. Wenn
die Ähren eingebracht sind, die auf diesem mit
der Asche der Bäume gewachsenen natürlich ge-
düngtem Boden sehr gut gedeihen, läßt man das

Stroh liegen und dann wachsen im Frühling die

nicht verbrannten Wurzeln zu einem mehr oder

weniger dichtem Unterholz auf, dem sogenannten

Maquis. Nur mit der Art in der Hand bricht sich

der Mensch hier Bahn. Wer in Korsika einen

Menschen erschlagen hat, der geht ins Maquis
von Porto Vechio und wird dort mit einem guten
Gewehr in Sicherheit leben. Er hat eine Ka-
putze an seinem Filzmantel, der ihm als Decke

müssen, Dummköpfe als Mieter einzufangen.

Man sagt sich, der Hausgeist finde erst Frieden,
wenn kein Balken mehr aufrecht stünde und Gras

auf den Trümmern am Stutz droben sprießen.

Bis es so weit ist, wird mancher Sturm noch

durch die Fensterhöhlen sausen, wildklappernd
mit losen Balken und Brettern, als hätten sich

alle Gespenster des Tales beim Iberg-Peter zum

Tanze versammelt.
Jakob Hojz

und Matratze dient. Die Hirten geben Milch,
Käse und Kastanien, und er hat nichts zu fürch-

ten, solange er nicht ins Dorf hinab muß, um die

Munition zu erneuern.

Nicht weit von diesem Maquis entfernt,
wohnte einst Mateo Falcone. Er war Verhältnis-
mäßig reich und lebte von seinen Herden, die die

Hirten des Maquis zur Weide führten. Er war
ein geschickter Schütze und genoß als solcher einen

guten Nuf. Man hielt ihn für einen ebensotreuen

Freund wie gefährlichen Feind, aber im allge-
meinen lebte er friedlich dahin, seit er seinen Ne-
benbuhler um die Liebe seiner schönen Julia aus

seine Weise erledigt hatte. Er liebte sie heiß und

ebenso Fortunato, sein Söhnchen.

Als Mateo eines Tages mit Julia seine Her-
den im Maquis besichtigte, ließ er Fortunato da-

heim, der das Haus hüten sollte. Dieser saß an

der Sonne und betrachtete die Berglandschaft

ringsum. Da fiel ein Schuß. Andere folgten. Er

Nie Rose, <Iio à mir ^oroielit beim Leboillen,

Lie sebiittelt von sieb sebon ein miickos Matt;
Kemesson ist die A'Ioiebe Rrist uns beiclen

tincl otken sebon cliv Rubestatt.

vor beiger bastst, raseb vorsebvebt mein Koben,

k'nansxetebt, von Lebnsucbt boik unit matt,

r?as à mir Zoben kannst, zàt mnüt à's g'vben —'

LsU sinkt àas tàts Rosenblatt.

Falcone
ctem Itsiieniscbcn von L. I.

394



fab einen gerlumpten SJtann auf bag £>aug gu-
fommen. ©g mußte toof)f ein SSanbit fein, ber

nacf)t£S in bie ©tabt fdjltdj, um SJtunition gu bo-
ten unb toar tootft beinahe gefdjnappt toorben,
toeil er fo gerfeßt unb mübe augfaf).

„33ift bu ber 6of)n SUlnteo ffafconeg?" fragte
er ben jungen.

,3a."
„Unb id) bin ©apiero. Sie ©elbfragen fudjen

mid). ifannft bu mir ein 23erfted geigen? 3d)
fomm nidjt mehr toeiter, meine ffuße tun fo toef)."

„Unb toag toirb ber 33ater fagcn?" fagte ber

steine gogernb.

„©aß bu redjt baft. SJladj fdjnell, fie fommen.

©djnell, ober id) töte bid)."
ffortunato tad)te: „SOtid) töten? üftadjbem bu

in beiner jfardjera nid)t eine eingige Patrone
baft?"

„SIber ein ©titet."
„Söag gibft bu mir, toenn id) bid) berftede?"

forfdjte ber steine.
©er 93anbit rcidjte it)m ein ffünffranfftüd, bag

er roof)t für bie SJlunition gefpart batte, fyoi>
tunato griff banad) unb fagte: „ffürd)te nidjtg!"
©r machte ein großem Äod) in ben bor bem tèjaufe

liegenben Heuhaufen, unb ©apiero frod) hinein,
©ag fUnb bedte Ojn forgfältig gu. ©ann nahm
eg feine JTaße, bie eben 3unge batte unb fegte
fie teidft bin auf bag £>eu, baß man annebmen

fonnte, eg fei feit einiger 3oit nidft mebr ge-
toenbet toorben. ©ann legte fid) ffor'tunato toie-
ber an bie ©onne.

23alb famen ein paar Uniformierte unb fpra-
d)en if)n an: „@uten ïag, Steiner, toie bu ge-
toadjfen bift! ijaft bu nidjt foeben einen SJtann

borübereiten gefeben?"
„Ob id) einen Sötann gefeben babe?"

„3a einen mit einem fdjtoargen fragen, unb

fpißer SJlüße."
„©inen mit fpitger 9Mße unb fdjtoargen f\ra-

gen?"

„3a, fag bod)!"
„©en £jerrn Pfarrer bab id) gefeben beute

morgen, ©r bat mich gefragt, toieg bem 23ater

ginge."
„©u fpietft toobl ben ©djlauen? ©ag, too ift

©apiero, benn if)n fudjen toir."
„2ßeiß ich'«?"

„©u baft ihn gefeben."

„©efdjlafen babe id) an ber ©onne."
„©er ïeufel foil bid) boten, ©u baft bod) bie

©djüffe gebort."
„ifjier bort man immer fd)ießen."
„33ortoärtg Äeute, burdjfudjt bag tfjaug. ijjier

muß er fein, ©ebt bie 331utfpuren! ©r fudjt tool)!

binfenb ing SRaquig gu entfommen. Stber toenn

toir ibn finben, bann gibt'g trüget, Steiner."
3ortunato grinfte.
©in ©otbat ftodjerte fogar im tQeu berum, aber

ffortunato gudte mit feiner SDimper. 3m tfjaug

fanben fie ntdjtg.
„3cb toürbe gefdjeiter hinter biefem ©apiero

rennen," ermahnte fie ffoïtunato.
„j?ertdjen, fo toabr id) Serribon boij3o/' fagte

ber Uniformierte, „fdjenfe idj bir biefe ilf)r,
toenn bu mir fagft, too ber 23anbit ftedt."

fjortunato fat) auf bie bingeftredte Uhr.

„©ie ift febr fd)ön", entfam eg ihm, „bog bim-
metbtaue Zifferblatt gefällt mir befonberg. Unb

bie feiger..."
©ie ffierfudjung toar gu ftarf. ©r beutete mit

feiner tfjanb über feine ©djulter bintoeg auf ben

Heuhaufen.
©ie Uniformierten Perftanben. ffortunato borte,

toie ©apiero ftöfjnte, atg man if)n fanb unb toie

er einen fytud) gegen ihn augftieß. Slber ihn in-
tereffierte jeßt meßr bie Ut)r.

attg bie ©otbaten toeitergingen, begegneten fie
SKateo. ©ie grüßten if)n. „Sßie gef)t'g, Sftateo?
SDßir haben boute einen guten 3ang gemadjt. 6a-
piero ift gefidjnappt toorben. ©r bat fidj bei eudj

Perftedt, unb of)ne euern ffortunato hätten toir
ihn toof)( faum gefunben."

„fortunate?" rief 9Kateo entfeßt. „©r toirb
bod) ben armen Teufel nid)t Perraten haben?"

„©odj, er ift ein brader J^ert. 3dj bab' if)m
meine Ußr bafür gefdjenft."

„ajerftudjt!" brummte 9)lateo.
©r ftieß an jenem SIbenb ben ffeinen ffortunato

üon fid): „SBeg Pon mir", fdjrie er ihn an.

„ffrau", toanbte er fidj an 3utia, „ift biefeg iUnb
Pon mir?"

„2ßie fpridjft bu auf einmal mit mir?" entgeg-
nete bie fjkau.

„6o ift fjortunato ber erfte meineg ©efdjfedjtg,
ber einen 23errat begangen bat", fagte er. „fvomm
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sah einen zerlumpten Mann auf das Haus zu-
kommen. Es mußte Wohl ein Bandit sein, der

nachts in die Stadt schlich, um Munition zu ho-
len und war Wohl beinahe geschnappt worden,
weil er so zerfetzt und müde aussah.

„Bist du der Sohn Mateo Falcones?" fragte
er den Jungen.

»Ja."
„Und ich bin Sapiero. Die Gelbkragen suchen

mich. Kannst du mir ein Versteck zeigen? Ich
komm nicht mehr weiter, meine Füße tun so weh."

„Und was wird der Vater sagen?" sagte der

Kleine zögernd.

„Daß du recht hast. Mach schnell, sie kommen.

Schnell, oder ich töte dich."

Fortunato lachte: „Mich töten? Nachdem du

in deiner Karchera nicht eine einzige Patrone
hast?"

„Aber ein Stilet."
„Was gibst du mir, wenn ich dich verstecke?"

forschte der Kleine.
Der Bandit reichte ihm ein Fünffrankstück, das

er wohl für die Munition gespart hatte. For-
tunato griff danach und sagte: „Fürchte nichts!"
Er machte ein großes Loch in den vor dem Hause

liegenden Heuhaufen, und Sapiero kroch hinein.
Das Kind deckte ihn sorgfältig zu. Dann nahm
es seine Katze, die eben Junge hatte und legte
sie leicht hin aus das Heu, daß man annehmen
konnte, es sei seit einiger Zeit nicht mehr ge-
wendet worden. Dann legte sich Fortunato wie-
der an die Sonne.

Bald kamen ein paar Uniformierte und spra-
chen ihn an: „Guten Tag, Kleiner, wie du ge-
wachsen bist! Hast du nicht soeben einen Mann
vorübereilen gesehen?"

„Ob ich einen Mann gesehen habe?"

„Ja einen mit einem schwarzen Kragen, und

spitzer Mütze."
„Einen mit spitzer Mütze und schwarzen Kra-

gen?"

„Ja, sag doch!"
„Den Herrn Pfarrer hab ich gesehen heute

morgen. Er hat mich gefragt, wies dem Vater
ginge."

„Du spielst wohl den Schlauen? Sag, wo ist

Sapiero, denn ihn suchen wir."
„Weiß ich's?"

„Du hast ihn gesehen."

„Geschlafen habe ich an der Sonne."
„Der Teufel soll dich holen. Du hast doch die

Schüsse gehört."
„Hier hört man immer schießen."

„Vorwärts Leute, durchsucht das Haus. Hier
muß er sein. Seht die Blutspuren! Er sucht wohl
hinkend ins Maquis zu entkommen. Aber wenn

wir ihn finden, dann gibt's Prügel, Kleiner."
Fortunato grinste.
Ein Soldat stocherte sogar im Heu herum, aber

Fortunato zuckte mit keiner Wimper. Im Haus
fanden sie nichts.

„Ich würde gescheiter hinter diesem Sapiero
rennen," ermähnte sie Fortunato.

„Kerlchen, so wahr ich Terribon heiße," sagte

der Uniformierte, „schenke ich dir diese Uhr,
wenn du mir sagst, wo der Bandit steckt."

Fortunato sah auf die hingestreckte Uhr.

„Sie ist sehr schön", entkam es ihm, „das him-
melblaue Zifferblatt gefällt mir besonders. Und

die Zeiger..."
Die Versuchung war zu stark. Er deutete mit

seiner Hand über seine Schulter hinweg aus den

Heuhaufen.
Die Uniformierten verstanden. Fortunato hörte,

wie Sapiero stöhnte, als man ihn fand und wie

er einen Fluch gegen ihn ausstieß. Aber ihn in-
teressierte jetzt mehr die Uhr.

Als die Soldaten weitergingen, begegneten sie

Mateo. Sie grüßten ihn. „Wie geht's, Mateo?
Wir haben heute einen guten Fang gemacht. Sa-
piero ist geschnappt worden. Er hat sich bei euch

versteckt, und ohne euern Fortunato hätten wir
ihn wohl kaum gefunden."

„Fortunato?" rief Mateo entsetzt. „Er wird
doch den armen Teufel nicht verraten haben?"

„Doch, er ist ein braver Kerl. Ich hab' ihm
meine Uhr dafür geschenkt."

„Verflucht!" brummte Mateo.
Er stieß an jenem Abend den kleinen Fortunato

von sich: „Weg von mir", schrie er ihn an.

„Frau", wandte er sich an Julia, „ist dieses Kind
von mir?"

„Wie sprichst du auf einmal mit mir?" entgeg-
nete die Frau.

„So ist Fortunato der erste meines Geschlechts,
der einen Verrat begangen hat", sagte er. „Komm
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jetjt", rnanbte ex fid) an feinen Sogn, „mir gegen

ind Staquid." ©ad jUnb getjordjte.
„©d ift bennod) bein Sobrt", flehte bte Stutter.

„3a, id) metg. fjfortunato," fagte er nad) tan-
gem Sdjmeigen, atd fie meit im ©ebötg innren,
„trete neben jenen Stein. Itnb fag' beine ©ebete."

„Sater, töte midj nidjt!" ©er 3unge betete.

„Sift bu nun fertig?"

„3a, Sater. ©rbarmen! 3d) tue ed nie Inieber.

3d) tnerbe 3um itorporat geben unb itjn bitten,
bag man Saptero begnabigt."

„©Ott fall bir bezeigen", fprad) ber Sater unb

legte an. fjodunato fiel tot 3U Soben. £)gne fidj
ineiter um bad iUnb 3U fümmern, fegrte Stateo
t)eim.

„Stad t)aft bu getan?" rief bie Stutter tneinenb.

„@ered)tig!eit geübt, inie ed bei und Sraud)
ift."

„Sto ift er?"

„3n ber Sdjtudjt. 3d) tnerbe itjn bort begraben,
©r ift atd ©tjrift geftorben. 3d) tnerbe it)m eine

Steffe tefen taffen."

Der Todessprung
S3on iôanê 33. SBagenfeif

©er berühmte jUmftfpringer ftanb auf ber

fdjmaten tptattform bed ©erüfted, um bad fidj tief
unten bie Stenge brängte. ©ad Staffer in bem

tninjigen Seden, in bem er tanben fottte, tnarf
bie ©trabten ber Sonne in gotbenen Sredjungen
3urüd. ©in teifer fiuftgaudj lieg bte bunte

Scbärpe um feine Stitte flattern. ©d tnar ein

ibeater Sadjmittag für eine Sd)auftetlung.

„Siebt er nidjt fabettjaft aud!" rief ein junged
Stabdjen. „Unb fd)neibig. Sber bu brädjteft ed

audj fertig, bon ba betunter 3U fpringen, ober

nicpt?" fügte fie pinsu unb fdjaute ben jungen
Surfdjen an, ber neben igt ftanb unb tetdjt errö-

tete, bie Hippen fdjür3te, bie Sdjuttern bob unb

irgenb etmad murmelte Voie: „Sa, tuenn idj
mügte..."

„Seftimmt bddjt er ben tijatd", meinte ein

©ider unb ftod)erte nadjbenftidj in fetner pfeife.
„0fjne midj!"

Stan brängte ficb fo nabe Voie mögtrdj an bie

Um3äunung, ftettte Stutmagungen an, tote jener
mögt abfpringen mürbe unb gab fidj ein unbe-

forgted Sudfegen.

„3dj tneig, toarum bu nidjt 3ufdjauen tüitlft",
meinte etn fteined Stabdjen attftug. „©u mittft
nidjt feben, tote er baneben fpringt!" Unb ige
Sater rubelte bie Stirn unb 3errte fie toeg.

©ad ©efdjmäg ber Qufd)iauer mar für ben

Saudjer faum Pernebmtidj. Stenn audj ein bump-

fed Summen bid 3U feinem Stanbplag hinauf-
brang, fo adjtete er bodj nidjt barauf. Um Pier

Übt mürbe er abfpringen. ©er feiger auf bem

gifferbtatt ber fteinen Utjr, bte am ©etänber feft-
gebunben tnar, geigte über breibiertet. Sur nodj
ein paar Stinuten... Sber 3U feiner eigentlichen

fieiftung braudjte er faum eine Sttnute. ©r mürbe

einfach bortreten an ben Sanb ber tfttattform,
genau abfpingen, ficb tangftreden, fo tote er ind

Staffer auffdjtug, unb aud bem Seden Ïjoïaud-
ftettern: bad mar atted. ©ine einfadje Saidje. ©d

mar igm nldjtd Seued.

©er Saudjer mar fein junger Stann. ©ad
btonbe Htaar um feine Sdjtäfen berfabtte fdjon
ein menig, unb feine grauen Sugen maren bon

feinen ^ättäjen untermatt. Srogbem feine Stud-
fein maren ftraff. ©in Heben bott Snftrengungen
unb Sätigfeit batte ibn prädjttg entmidett. Sor
langer Soit, atd er nodj auf einem Segetfcbtff
©ienft tat, batte ibn ein unborhecgofegoner itopf-
fturg bom Hmuptmaft geteert, mie richtig abgu-
fommen. 3n feiner 3ugenb batte er pentagon
gefannt, ben Stann, ber alte Stett bamit ber-
btüfft batte, bag er bon einem neun3tg 3uf? ftopen

©erüft auf einem Sab binaudfutji: ind Steer,

pentagon mar ber grögte itopffpringer gemefen,
unb pentagon mar tot. ©r mar fein Sadjfotger.
©te Satfadje, bag Iftentagon fd)i<ef abgefommen,

ungenau aufgefdjtagen unb beim Snpratt aufd

Staffer getötet morben mar, tieg nie ben ©e-
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jetzt", wandte er sich an seinen Sohn, „wir gehen

ins Maquis." Das Kind gehorchte.

„Es ist dennoch dein Sohn", flehte die Mutter.

„Ja, ich weiß. Fortunato," sagte er nach lan-
gem Schweigen, als sie weit im Gehölz waren,
„trete neben jenen Stein. Und sag' deine Gebete."

„Vater, töte mich nicht!" Der Junge betete.

„Bist du nun fertig?"

„Ja, Vater. Erbarmen! Ich tue es nie wieder.

Ich werde zum Korporal gehen und ihn bitten,
daß man Sapiero begnadigt."

„Gott soll dir verzeihen", sprach der Vater und

legte an. Fortunato siel tot zu Boden. Ohne sich

weiter um das Kind zu kümmern, kehrte Mateo
heim.

„Was hast du getan?" rief die Mutter weinend.

„Gerechtigkeit geübt, wie es bei uns Brauch
ist."

„Wo ist er?"

„In der Schlucht. Ich werde ihn dort begraben.
Er ist als Christ gestorben. Ich werde ihm eine

Messe lesen lassen."

Der "5ocle88prur>z

Von Hans B. Wagenseil

Der berühmte Kunstspringer stand auf der

schmalen Plattform des Gerüstes, um das sich tief
unten die Menge drängte. Das Wasser in dem

winzigen Becken, in dem er landen sollte, warf
die Strahlen der Sonne in goldenen Brechungen
zurück. Ein leiser Lufthauch ließ die bunte

Schärpe um seine Mitte flattern. Es war ein

idealer Nachmittag für eine Schaustellung.

„Sieht er nicht säbelhaft aus!" rief ein junges
Mädchen. „Und schneidig. Aber du brächtest es

auch fertig, von da herunter zu springen, oder

nicht?" fügte sie hinzu und schaute den jungen
Burschen an, der neben ihr stand und leicht errö-

tete, die Lippen schürzte, die Schultern hob und

irgend etwas murmelte wie: „Na, wenn ich

müßte..."
„Bestimmt bricht er den Hals", meinte ein

Dicker und stocherte nachdenklich in seiner Pfeife.
„Ohne mich!"

Man drängte sich so nahe wie möglich an die

Umzäunung, stellte Mutmaßungen an, wie jener
wohl abspringen würde und gab sich ein unbe-

sorgtes Aussehen.

„Ich weiß, warum du nicht zuschauen willst",
meinte ein kleines Mädchen altklug. „Du willst
nicht sehen, wie er daneben springt!" Und ihr
Vater runzelte die Stirn und zerrte sie weg.

Das Geschwätz der Zuschauer war für den

Taucher kaum vernehmlich. Wenn auch ein dump-

ses Summen bis zu seinem Standplatz hinauf-
drang, so achtete er doch nicht darauf. Um vier

Uhr würde er abspringen. Der Zeiger auf dem

Zifferblakt der kleinen Uhr, die am Geländer fest-

gebunden war, zeigte über dreiviertel. Nur noch

ein paar Minuten... Aber zu seiner eigentlichen

Leistung brauchte er kaum eine Minute. Er würde

einfach vortreten an den Nand der Plattform,
genau abspingen, sich langstrecken, so wie er ins

Wasser aufschlug, und aus dem Becken heraus-
klettern: das war alles. Eine einfache Sache. Es

war ihm nichts Neues.

Der Taucher war kein junger Mann. Das
blonde Haar um seine Schläfen verfahlte schon

ein wenig, und seine grauen Augen waren von

feinen Fältchen untermalt. Trotzdem seine Mus-
kein waren straff. Ein Leben voll Anstrengungen
und Tätigkeit hatte ihn prächtig entwickelt. Vor
langer Zeit, als er noch auf einem Segelschiff

Dienst tat, hatte ihn ein unvorhergesehener Kopf-
stürz vom Hauptmast gelehrt, wie richtig abzu-
kommen. In seiner Jugend hatte er Pentagon
gekannt, den Mann, der alle Welt damit ver-
blüfft hatte, daß er von einem neunzig Fuß hohen

Gerüst aus einem Nad hinausfuhr ins Meer.
Pentagon war der größte Kopfspringer gewesen,

und Pentagon war tot. Er war sein Nachfolger.
Die Tatsache, daß Pentagon schief abgekommen,

ungenau ausgeschlagen und beim Anprall aufs
Wasser getötet worden war, ließ nie den Ge-
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